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Nr. 247 Halle a. S., Freitag den 21. Oktober 1892. J. Jahrg.
Jn der Angelegenheit des

BierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
uuentwegt weiter.

Folitiſche Rundſchau.
Geſtern nachmittag iſt dem Bundesrat die Militär-

vorlage vebſt Begründung zugegangen und
nachträglich auf die Tagesordnung der morgigen Sitzung ge
ſtellt worden. Die Vorlage, welche unter den Truckſachen
des Bundesrates die Nummer 109 führt, wird ſtreng geheim
gehalten.

Ein konſervativer Verein gegen die Militärvorlage
Der konſervative Verein zu Großenhain hat den Beſchluß
gef ßt, den Reichstagsabgeordreten Freiherrn v. Frieſen,
als den Vertret'r des Wahlkreiſes Meißen-Pirna Großenhain
zu erſuchen, im Reichstag gegen eine neue Ver-
mehrung des deutſchen Heeres zu ſtimmen. Sollte
jedoch im Reich?toge die Mehrheit dafür ſtimmen, ſo ſoll Herr
v. Frieſen mit aller Energie daſür eintreten, daß für die
Aufbringung des Mehrbedarfs an Steucern in erſter Linie die
Börſe herangezogen werde.

Der Herr Abg. v. Frieſen wird ſich natürlich an dieſen
Beſchluß des konſervativen Großenhainer Vereins nicht kehren
und der Militärvorlage ſeine Stimme geben.

Das „Konſervative Wochenblatt“ des Herrn v. Hell-
dorff erklärt die Militärvorlage ünter den gegebenen
Verhältniſſen nach wie vor für ausſichtslos und hält
ihre Einbringung im Reichstage nur dann für nützlich, wenn
die Reichsregierung bei der Verhandlung ihre Entſchloſſen
heit zu bemeſſen trochte, ſich auf keinerlei Handelsgeſchäfte
mit dem Zentrum einzulaſſen. Dann darf zum erſten Herr
v. Huene nicht Schatzſekretär werden!

Eine Auflöſung des Reichstages im Falle der
Ablehnung der Militärvorlage rückt in immer greif-
barere Nähe. Wenigſtens laſſen die jüngſten Aeußerungen der
Caprivi-Offiz öſen mit Beſtimmtheit darauf ſchließen, daß der

Graf das Tänzlein mit dem deutſchen Volke wagen will.
ir wiederholen uns ſoll's recht ſein!

Das Zentrum iſt hoffähig. Ein neuer Reichs
ſchatzſekretär ſoll die Militärvorlage durchbringen
helfen. Um das Zentrum für die 100 Millionen zu ge
winnen, ſoll der Abg. Huene an Stelle Maltzahns treten, und
haben bereits Konferenzen mit ihm und dem Reichskanzler
ſtattgefunden. Das Zentrum iſt doch eine unverbeſſerliche
Schacherin.

[hvh

98] Km Rebſtuhl der Zeit.
Zeitgensſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Berfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Ein heſtiges Sch.ken an der Vorſaalthür ſchreckte den
Dichter in ſeinem Monologe auf. Er eilte hinaus, öffnete
und erſchrak faſt, als ſich ein Mann ſofort hereindrängte und
die Thür zuſchloß.

„Jch bin's, Herr Doktor“, rief eine wohlbekannte Stimme
dem Erſtaunten zu.

„Wie? Sie hier, Herr Frank, und zu ſolcher Stunde
„Die gewöhnliche Beſuchsſtunde iſt vorüber, ich weiß es,

aber wenn man zu keiner anderen Stunde kommen kann
„Dann iſt man gewiß entſchuldigt“, verſicherte Lange

lächelnd. „Aber wie mir ſcheint, ſind Sie in völliger Flucht
begriffen

„So iſt es; ich bin heute auf eigene Fauſt einmal durch
gegangen, bereits gefangen geweſen und wieder geflohen. Aber
diesmal iſt mein Schickſal beſiegelt; man hat mich hier
hereingehen ſehen und von hier aus giebt's wohl kein Ent

rinnen
„Jch denke, in meiner Wohnung ſollten ſie ſicher ſein
„Ja, ſo ziemlich, wenn nicht von den Herren Riemer und

Schneider außergewöhnliche Maßregeln beliebt werder, was
unter vorliegenden Verhältniſſen ſehr leicht möglich iſt. Bei
alledem würde es mich grimmig ſtören, wenn ich die Früchte
dieſer Hetzjagd nicht genießen ſollte, die wirklich wohlverdient
ſind. Keine Enttäuſchung würde der meinen gleichen, wenn
der Zweck verfehlt würde, um deſſentwillen ich ſo viel ge

wugt und bereits erduldet.“ 2„Und was war denn das wohl für ein hoher Zweck?

Eine Vermehrung des Aushebungskontingents um
jährlich 60 000 Mann iſt, wie j tzt übereinſtimmend verſichert
wird, in der reuen Militärvorlage vorgeſehen worden,
das ſind einige tauſend Mann weniger, als zuerſt gemeldet
worden iſt. Eine entſprechende Verminderung der Forderung
einer erhöhten Friedenspräſenzſtärke von 90000 Mann iſt
bisher nicht gemeldet worden.

Betreffs der Unterſtützung der Angehörigen von zu
Friedensübungen einberufenen Wehrleuten hat
noch der „Schliſ Ztg.“ der Reichskanzler anläßlich eines
Spezialfalles ſein Einverſtändnis mit der Auffaſſung ausge
ſprochen, daß ein Unterſtützungsanſpruch noch dem Geſetze
vom 10. Mai d. J. auch dann begründet iſt, wenn die zu
Friedensübungen einberufenen Reſerviſten oder deren Familien
ihren gewöhnlichen Aufenthaltso t im Auslande haben.

Der Sozialdemokratie erſtehen immer neue Kämpfer.
Jn der „Saale-Zeitung“ (Nr. 490 vom 19. Oktober)
leſen wir:

Die Sozialdemokratie hat aus den Reihen des deutſchen
Adels einen zweiten Wortführer erhalten. Der Kandidat
der Theologie Theodor von Wächter in Stuttgart giebt ſeit dem
1 Oktober unter dem Titel „Stadt- und Landbote“ ein Wochenblatt
heraus, das vorzugsweiſe unter der Landbevölkerung Propaganda für
die Sozialdemokratie machen ſoll. Herr v. Wächter iſt der Enkel des
berühmten Rechtslehrers Karl Georg v. Wächter, der zuletzt Profeſſor
in Leipzig und 1867 Mitglied des konſtituierenden Norddeutſchen
Reichstages war. Der erſte Sozialdemokrat, der eine Rolle in der
Partei zu ſpielen beginnt und das Adelsprädikat führt, war bekannt
lich Herr von Vollmar, innerhalb der Fraktion der Antipode des
Herrn Liebknecht.

Wir glauben zwar nicht, daß ſich v. Wächter, der Enkel
des berühmten Rechtsgelehrten, offiziell der Sozialdemokratie
angeſchloſſen hat, denn Herr v. Wächter iſt Geiſtlicher, und
ein Geiſtlicher mit ſeinen Verfinſterungsbeſtrebungen kann
kein Sozialdemokrat ſein. Herr v. Wächter aber meint, das
Chriſtentum, die Theologie mit dem Sozialismus verbinden
zu können. Daraus geht hervor, daß ſich der Kandidat der
Theologie noch nicht bis auf den Grund der Wiſſenſchaft des
Sozialismus hindurchgearbeitet hat. Richtig iſt, daß die
Grundideen des Chriſtentums ſozialiſtiſch ſind und wahres
Chriſtentum in einer Bourgeoisgeſellſchaft nicht zu finden iſt.
Man ſtreife von dem Chriſtentum die Theologie ab, d. i. den
Glauben an die mit der heutigen Wiſſenſchaft im Widerſpruch
ſtehende Schöpfun sSgeſchichte und an ein höheres Weſen,
ſowie den Kultus desſelben, und was ührig bleibt, iſt reiner
Sozialismus. Von dem letzteren aber will die Bourgeviſie
nichts wiſſen, ſie pflegt das Chriſtentum eben wegen der
Theologie, d. h. wegen des in derſelben ſteckenden Obſkurantis
mus, der die Aufklärung verhindert und die Arbeitsſklaven
ihre wirtſchaftliche Lage nicht erkennen läßt, deshalb muß
auch ein Sozialdewokrat Feind der Theologie, Feind jeder
Religion ſein, und wenn auch ein Sozialdemokrat formell
noch mit ſeiner Kirche verbunden iſt, ſo karn doch ein Sozial
demokrat niemals ein Prediger des Chriſtentums ſein, ebenſo
ein gläubiger Chriſt kein Sozialdemokrat. Wenn alſo Herr
v. Wächter ein gläubiger Chriſt iſt, kann er kein überzeugter

Sozialdemokrat ſein, weil ſür dieſen der Glaube an unnatür
liche Dinge im Vordergrurde ſteht. Jſt er aber überzeugt
von der ſozialdemokratiſchen Wirtſchaftsordnurg, ſo wird er
über kurz oder lang ſein Chriſtentum fahren laſſen müſſen.
Was wird nun Herr v. Wächter, deſſen wirtſchaftliche Lehren
vielfach gut ſozialiſtiſch ſind, abſtreifen, den Geiſtlichen oder
den Sozialdemokraten Das wird die Zukunft lehren, hoffen
wollen wir aber, daß er ein ganzer Sozialdemokrat werden
wird. Einſtweilen wird die Thätigkeit des Hrn. v. Wächter
unſerer Sache nur förderlich ſein.

Nehmen die Meineide zu Ebenſo häufig wie be-
ſtimmt hört man heute die Behauplung aufſtellen, doß die
Zahl der vor Gericht geſchworenen Meineide von Jahr
zu Jahr in erſchreckender Weiſe zunehme und daß von ſeiten
der Geſetzgebung Maßregeln getroffen werden müßten, um
einer weiteren „Zunahme der Meineidspeſt“ zu ſteuern. Die
Frommen im Lande, die ſtets ein Heilmittel für alle Uebel
dieſer Welt bei der Hand haben, ſind des Glaubens, daß
eine konfeſſionelle Faſſung der Eidesformel und der Aus
ſchluß aller Ungläubigen vom Eide die gehoffte Beſſerung
bringen werde. Von anderen Seiten werden Aenderungen
vorgeſchlagen, über die ſich ſprechen läßt, ſo insbeſondere die
Erſttzung des promiſſoriſchen Eides durch den aſſertoriſchen
Nacheid. Nun iſt es allerdings richtig, daß ſeit dem Jn
krafttreten der neuen Juſtizgeſttzgebung der Kreis der Per
ſonen, die bei ihrer Vernehmung vor Gericht einen Eid leiſten
müſſen, ſür viele Rechtsgebiete bedeutend erweitert worden
iſt. Heute muß mit wenigen Ausnahmen jeder der als
Zeuge vor Gericht auftritt, vor ſeiner Vernehmung einen
Eid ablegen. Es iſt daher nicht zu bezweifeln, daß mit der
Zahl der Eide auch die der Meineide gewachſen ſein wird.
Ob aber das Verhältnis der Zahl der Meineide zu der der
geleiſteten Eide heute ein J iſt, als es früher
war, das muß doche dahingeſtellt Wleihen, bis wirkliche Be
weiſe für dieſe Behaüptung erbracht werden. Jedenfalls
läßt ſich aber der Beweis für ein ſtetes Anwachſen der
„Meineidspeſt“ in jüngſter Zeit an der Hand ver Statiſtik
nicht führen im Gegenteil weiſt die Statiſtik eher eine Nei
gung zur Beſſerung auf. Seit dem Jahre 1882 beſitzen wir

ſagt die „Frankf. Ztg.“ eine fortlaufende Kriminalſtatiſtik
für das Deutſche Reich, die nunmehr bis zum Ende des
Jahres 1889 veröffentlicht worden iſt. Danach ſtellen ſich
die Zahlen der wegen Eidesdelikten im Reiche abgeurteilten
und verurteilten Perſonen folgendermaßen (die in Klammern
angegebenen Ziffern bezeichnen die Anzahl, welche auf je
100000 ſtrafmündige Bewohner des Reiches entfällt):

a) Abgeurteilt. b) Verurteilt.
1882 2489 (7,9) 1607 (5,1)
1883 2318 (7,3) 1404 (4,4)
1884 2681 (8, 1556 (4,8)
1885 2579 (8, 1595 (4,9)
1886 2313 (7,1) 1898 (4,3
1887 2438 (7,4) 1515 (4,6)
1888 2442 (7,4) 1468 (4,4)

1889 2482 (7,4) 1511 (4,5)
Noch günſtiger ſtellt ſich die Verbrechenskurve, wenn man

die Zahl der Perſonen ins Auge faßt, die wegen des eigent
m

„Jch wollte morgen früh mit Fräulein Muſſelich auf den
Markt gehen.“

„Prächtig, herrlich; Sie ſind wirklich ein Genie, Herr
Frank; man ſtoaunt eben ſo ſehr über die Reichhaltigkeit
Jhrer Fähigkeiten wie über die großartige Energie in Jhrem
Vorgehen und die Bedeutſamkeit Jhrer Ziele.“

„Spotten Sie nur; was iſt hoch und niedrig, bedeutend
oder unbedeutend auf dieſer Welt? Fragen Sie die Herzen,
und Sie werden originelle Antworten bekommen.“

„Es war ja auch von mir garnicht ſo gemeint. Vor-
läufig, lieber Herr Frank, bleibt mir nur übrig, Jhnen ein
Glas Punſch und ein beſcheidenes Abendeſſen anzubieten.
Jch habe mir zufälligerweiſe heute von meinem Speiſewirt
ein großes Stück gekochten Schinken für meine zukünftigen
Morgen und Abendbrote ſenden laſſen, ſo daß Sie zu mir
wie in eine Speiſekammer kommen.“

„Jch nehme alles an; aber ſagen Sie mir nur, da ich die
klaren Situationen liebe, ob ich bei Jhnen gefangen ſitze,
wie eine Ratte in der Falle, oder ob der Zimmermann hier
noch eine Oeffaung gelaſſen hat

„Die Möglichkeit eines Rückzuges wäre nur inſofern vor-
handen, als man von jenem Rückfe ſter auf das Dach des
Holzſtalles und von da in eine Reihe von Gärten gelangen
könnte. Aber wo wollten Sie in dieſer kalten Nacht hin
Sie ſind morgen früh tot.“

„Keineswegs; ich vertrage etwas es iſt nur ziemlich lang-
weilig, die Nacht herumzuſchwärmen oder in einem einſamen
Hotel, wenn ich ein ſolches zu erreichen vermag, vor Unruhe
nicht ſchlafen zu können.

„Nun, dann bleiben Sie da, ich werde Sie verteidigen.“
„Sehr freundlich; aber wie komme ich auf den Markt, wenn

ich hier belagert bin
„Sie nehmen bei Tagesanbruch den angezeigten Weg.“
„Das macht, Sie kennen die Herren Riemer und Schneider

nicht; wenn die einmal wiſſen, daß ich hier bin, unterſuchen
ſie J ganze Lage des Hauſes und treffen darnach ihre Maß
rageln.“

Es ſchellte von neuem an der Vorſaalthüre, als Frank
kaum die letzten Worte geſprochen.

„Gehen Sie in mein Schlafzimmer und riegeln Sie zu,“
riet Lange ſogleich, und Frank fügte ſich der Weiſung.
d v öffnete ſodann die Ausgangsthür und fragte, wer
a ſei.

„Der Gerichtsdiener Riemer, Herr Doktor Sie haben
mich ſchon einige Male geſehen,“ erwiderte der Draußen
ſtehende.

„Ah, Herr Riemer, bitte, treten Sie nur herein. Jſt etwa
wieder ein Wechſel gegen mich im Umlauf

„Diesmal giüt es nicht Jhrer Perſon, Herc Doktor, und
hoffentlich auch niemals wieder. Wir ſuchen Herrn Frank.“

Frank? Aber dieſer Herr wohnt nicht hier.“
„Das wiſſen wir wohl, aber er iſt zu Jhnen gekommen,

nachdem er ſich eigenmächtig der Haft entzogen hatte.“
„Was Sie ihm wohl nicht verdenken
„Was ich ihm nicht verdenken mag aber Sie werden es

uns auch nicht verdenken, wenn wir ihn wegholen, wo wir
ihn finden.“

„Zugeſtanden; aber ich meine, ich bin in meiner Wohnung
Herr, und brauche Sie, wenn Sie keinen Auftrag an mich
haben, überhaupt nicht hereinzulaſſen.“

„Das brauchen Sie allerdings nicht; in Fällen wie dieſer
jetzige aber, wo wir ganz genau wiſſen, daß die geſuchte
Perſon ſich in dieſem Lokale befindet, haben wir die Befug
nis, polizeiliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen, und dieſer
müßten Sie Jhre Räumlichkeiten öffnen.“

„Nun gut, Herr Riemer, ich will Jhnen zugeſtehen, daß
ſich der Geſuchte bei mir befindet. Derſelbe will aber nicht
das Weite ſuchen, das hätte er ja ſchon längſt thun können,



lichen Meineids im Sinne der 88 153 155 des Straf
geſetzbuchs verurteilt worden ſind. Auf Grund dieſer Para-
graphen wurden nämlich verurteilt

1882 1011 (3,2) Perſonen. 1886
js883 671 (37) 1887 867 (2,65)
1884 923 (2,9) 1888 747 (2,9
1885 940 (2,9) 1889 754 (2,2)

Endlich hat auch die Schwere der Fälle ſeit 1882 kon
ſtant abgenommtn, was ſich an der Art der erkannten
Strafen nachweiſen läßt. Es wurden nämlich von je 100
der zuletzt aufgeführten Kategorie verurteilt zu:

a) ins b)

827 (2,5) Perſonen.

1882 87,24 2,76
1883 87,48 12,521884 85,05 14,951885 85,00 15,001886 84,28 15,721887 8478 15,221888 8444 15,561889 79,58 2042

Es iſt klar, daß die hier gegebenen Zahlen rur einen
geringen Teil der in Wirklichkeit ausgeſchworenen Meineide
enthalten. Der Meineid gehört zu den Verbrechen, die ſich
am leichteſten der Strafe entziehen, da ſie meiſt ſehr ſchwer
nachzuweiſen ſind. Daraus erklärt ſich auch der unverhält
nismäßig hohe Prozentſatz der Freiſprechur gen in Meineids-
fällen, und die bekannte Scheu vieler Staatsanwälte, ein
Strafverfahren wegen Meineids zu eröffnen. Man darf
daher den angeführten Zahlen in abſoluter Beziehung einen
allzu hohen Wert nicht beilegen. Jmmerhin beſitzen die

ahlen aber in ihrem Verhältnis zu einander eine gewiſſe
deutung, und dieſe läßt ſich, wie bereits oben geſagt, jeden

falls nicht im Sinne einer Zunahme der Meineide, ſondern
eher in der entgegengeſetzten Richtung verwerten. Es dürfte
wohl am Platze ſein, angeſichts der allgemein verbreiteten
Anſchauung über den Meineid einmal hierauf hinzuweiſen.

Auch dem Fiskus beginnt die Sachſengängerei Bauch
grimmen zu verurſachen. Die Spatzen pfiffen's ſchon
längſt von den Dächern, daß die in den ſtaatlichen Forſten
beſchäftigten Arbeiter ſehr niedrig bezahlt werden, wenn auch
vielleicht etwas beſſer als ihre Kollegen von den Privat-
waldungen. Oben merkt man erſt jetzt, daß durch den Fort-
zug geſchulter Waldarbeiter den Forſtverwaltungen „mitunter
große Verlegenheiten“ erſtehen. Deshalb iſt, wie die „T. R.“
erfährt, vom Miniſterium angeordnet worden, den Einwohnern
der Walddörfer in den Forſten mehr als bisher Grundſtücke
zu mäßigen Pachtpreiſen zu überlaſſen um ſie feſter an die
Heimat zu binden. Wir machen bemerkt der Vor
wärts“ dazu in unſerer ſozialdemokratiſchen Unbeſcheiden-
heit auf ein viel einfacheres und ausgiebiger helfendes Mittel
aufmerkſam. Man bringe die Löhne der ſtaatlichen Arbeiter
auf diejenige Höhe, welche ſich für die „Muſteranſtalten“ des
Staates ſchickt; man verkürze nach gleichem Geſichtspunkt
den Arbeitstag und behandle die Arbeiter mit kollegialer
Freundlichkeit, ſo wird es dem Fiskus an Arbeitern nicht
mangeln und die ſozialdemokratiſche Preſſe wird ſich unt
großem Vergnügen der Mühe unterziehen, dann die ſtaat-
lichen Betriebe den Privatunternehmern als Muſter anzuführen.
Jetzt iſt das urmöglich, denn die ſtaatlichen Betriebe werden
jetzt nach keinen arbeiterfreundlicheren Grundſätzen verwaltet,
als die Privatbetriebe. Wie es mit der Arbeiterfreundlichkeit
ſteht, die in den letzteren gebräuchlich, darüber geben die
Akten in Sachen Kühnemann- Berlin und ReinhardtStaßfurt
genügend Auskunft.

Die ſozialiſtiſche Preſſe Deutſchlands beſteht nach der
Zuſammenſtellung des Parteivorſtandes aus: 1 wiſſenſchaft
lichen Revue, 30 täglich erſcheinenden Zeitungen, 22 wöchent-
lich 3 mal, 6 wöchentlich 2 mal und 10 wöchentlich 1 mal
erſcheinenden Blättern, 2 Witzblättern, 1 illuſtriertes Unter
haltungeblatt und 55 gewerkſchaftlichen Zeitungen, von denen
1 wöchentlich 3 mal, 1 wöchentlich 2 mal und 26 wöchent-
lich 1 wal, 2 monatlich 3 mal, 20 alle 14 Tage und 5 je
den Monat erſcheinen.

Gute Antwort auf eine Unternehmerlüge. Der
Wiener Bauarbeiter Ausſchuß richtet an die arbeitsloſen
Bauarbeiter Wiens folgenden Aufruf: „Der Herr Stadt-
Baudirektor Berger hat der Kommiſſion für Verkehrsanlagen
mitgeteilt, daß die Unternehmer der ſtädtiſchen Bauten „nicht

der Lage ſeien, eine ausreichende Anzahl von Arbeitſuchen

den zu finden Der Herr StadtBaudirektor hat alſo Arbeitzu Weg und de keine Bauarbeiter! Arbeitsloſe die
Jhr ſeit Movaten hungert, nun habt Jhr Gelegenheit, Arbeit
zu finden. Wir empfehlen Euch alſo, Euch täglich früh im
Depot des Stadt Bauamtes, I, Am Hof No. 10 (im Gebäude
der ſtädtiſchen Feuerwehr) einzufinden; dort iſt Arbeit zu be

kommen
Danoch kann der Herr Stadt Baudirektor Berger ſein blaues

Wunder erleben, wenn er an die Lüge der Unternehmer ſelber
geglaubt haben follte. Es gehört freilich zum Syſtem der
Bourgeoiſie, zu beſtreiten, deß in ihrer fürtrifflichen Welt
ordnung Tauſende und Abertauſende keine Arbeit haben.

Betrügeriſche Aerzte. Aus Leipzig wird gemeldet:Nachdem 7ß vor ihn ein hieſiger Krankenkoſſenarzt,

Dr. med. Sutoris, wegen Betrugs zu einer längeren Ge
fängnisſtrafe verurteilt worden war, wird ſich am 26. d. Mts.
abermals ein Ortskrankenkaſſen- Arzt wegen des
gleichen Vergehens vor dem hieſigen Landgericht zu verant
worten haben. Es iſt dies der Dr med. von Tiſchen-
dorf, dem eine fortgeſetzte Reihe von Betrugsfällen zur
Laſt gelegt wird. Auch über die Geſchäftsgepflogenheiten
eines anderen Arztes ſoll bereits eine gerichtliche Unterſuchung
im Gange ſein.

Die betreffenden Aerzte haben nämlich mehr Kronken-
beſuche berechnet, als ſie thatſächlich gemacht haben, wodurch
die Leipziger Ottskrankenkaſſe um tauſende von Mark ge-
ſchädigt wurde. Bemerkt mag noch werden, daß ſo ein
Ortskaſſenarzt jährlich 5- 10 000 M. ous der Koſſe an

bezieht, und trotzdem greifen dieſe Leute noch zum
etrug. Am Eolde hängt, nach Golde drängt in unſerer

bürgerlichen Geſellſchaft eben alles!

In der franzöſiſchen Deputiertenkammer begannen am
Dienstag die Debatten über den Streik in Car-
maux. Auf eine Interpellation in dieſer Angelegenheit er-
widerte Miniſterpräſident Loubet, die Regierung habe ihre
Pflicht gethan und könne ſich nicht anders einmiſchen, als
geſchehen. Der Streit wäre bereits beigelegt, wenn ein
Schiedsgerichtsgeſetz vorhanden wäre. Die Kammer möge
daher die Durchberatung der betreffenden Geſetzesvorlage be
eilen. Jm weiteren Verlaufe der Sitzung betonte der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Viette, die beſtehenden Ge
ſetze geſtatteten dem Staate nicht, die Ausbeutung der Berg-
werke in Carmarx zu übernehmen. Der Deputierte Baron
Reille, Präſident der Grubengeſellſchaft von Carmarx, er-
klärte ſich hierauf bereit, die Miniſter Viette und Loubet als
Schiedsrichter arzuerkennen. Jnfolge dieſer Erklärungen
wurde die Interpellation ohne Annahme einer Tagesordnung
als geſchloſſen erklärt. Die Kammer beſchloß ſodann die
Tringlichkeit des vor einiger Zeit eingebrachten Antrags auf
Reviſion der Bergwerksgeſetze. Jn parlamentariſchen Kreiſen
verloutet, Loubet werde das Schiedsrichteramt zwiſchen der
Grubengeſellſchaft und den Bergarbeitern von Carmarx an
nehmen.

Vor dem Elberfelder Schöffengericht wurde vorgeſtern gegen die
Druckerei der ſozialdemokratiſchen „Freien Preſſe“ verhandelt. Jn
dieſer Druckerei werden verſchiedene ſogenannte Kopfblätter her
geſtellt, ſo für Köln, Düſſeldorf und Krefeld. Am 27. Februar d. J.
erhielt die Firma ein Strafwandat von 800 M. von ſeiten der Ober
poſtdirektion in Düſſeldorf, weil die Zeitungen für Krefeld nicht durch
die Poſt, ſondern mit Packet durch die Eiſenbahn befördert worden
waren. Die Strafverfügung ſtützte ſich auf S 1 des Poſtgeſetzes vom
Jahre 1874, wonach Zeitungen außer im Umkreiſe von 2 Kilometer
des Urſprungsortes nur durch die Poſt befördert werden dürfen.
Gegen dieſe Strafverfügung wurde auf richterliche Entſcheidung an
getragen, weil unter der Bezeichnung „Urſprungsort einer
Zeitung nur der Verlagsort verſtanden ſein könne, nicht aber der
Druckort. Am Druckorte ſei die Zeitung, wenn dieſe für eine andere
Stadt beſtimmt ſei, nur Druckware, nicht Z itung, ſie werde erſt
Zeitung am Orte des Erſcheinens, da wo der Verlag ſeinen Sitz habe,
wo die ganze Verwaltung liege, von wo aus ſie in bie Hände der
Abonnenten gelange. Dieſen Einwendungen der beklagten Firma hat
ſich im Grundſatze das Schöffengericht angeſchloſſen. Es wurden die
entgegenſtehenden Anträge der Oberpoſtdirektion abgelehnt, weil die
Firma aber zur Bequemlichkeit des Verlegers in Köln die Anzahl
Zeitungen, die nach Mühlheim a Rh. beſtimmt waren, an dieſe Adreſſe
abgehen ließ, wurde ſie ſtrafbar befunden und nicht allein die Firma,
ſondern auch der Expedient, der die Packete gemacht hatte, und Grimpe,
der die Verantwortung dafür trug, verurteilt, das vom 1. Oktober
1890 bis 23, Dezember 1891 dadurch der Poſt verloren gegangene
Porto zu erſetzen und die vierfache Summe als Strafe zu zahlen.
Die Strafen nebſt Koſten machen weit mehr denn 1000 M. aus. Die
„Freie Preſſe“ erklärt, daß gegen dieſes Erkenntnis Berufung ein

ges werde, haup ch deshalb, weil eine grundſätzzliche Entſchei

l r re Wähetnd nur eine als Thäter zu ist ſei, und ſchließ
ſich weil Uebertretungen in drei Monaten verjähren, mithin die
begangenen nicht mehr zur Aburteilung gelangen konnten. (K.

Dres den, 17 Oktober. Der ehemalige r des
antiſemitiſchen deutſchen Reformvereins für
Gorbitz und Umgegend, Gärtnereibeſitzer Clauß in Wölfnitz
bei Gorbitz, wurde vom hieſgen Landgericht wegen
Wechſelfälſchung in 34 Fällen, wobei es ſich um einen
Geſamtbetrag von etwa 10 000 Mark handelt, zu 3 Jahren
6 Monaten Gefängnis und 4 Jahren Ehrverluſt verurteil.

Von der Cbholera.
Dem Kaiſerlichen h r vom 18. bis 19. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs und Todesfälle:
Hamburg 11 reſp. 1. Vereinzelte Erkrankungen Rgbz. Marien
werder: in einem Ort des Kreiſes Thorn 1 Flößer geſtorben. Rgbz.
Stade: in Achim 1 Todesfall.

Kus Stadt und and.
bitten ere werten Veſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokalerZakur nie Mitteilung zu 53 damit wir in den Stand g erden,

dem Veſerkrei r r u geben. Wir erſuchei tteilungen kurz das thatſächlich Borgefallene zu berenoſſer e ſind gern ecbbug etwa entſtehende Koſten zu erſeten.

Halle, 19. Oktober.
Arbeitsloſenverſammlung. Wiederum hatten er nachmittag

die Arbeitsloſen von Halle ihrem Verlangen nach Arbeit und Brot
durch eine im „Concordiatheater“ ſtattgehabte Verſammlung Ausdruck
verliehen. Wenn der Beſuch den Erwartungen nicht entſprach es
waren ziemlich 300 Perſonen anweſend ſo mag dieſes dem Umſtande
zuzuſchreiben ſein, daß zu dieſer Verſammlung nicht durch Annoncen
oder durch öffentliches Bekanntmachen, ſondern nur durch Handzettel
eingeladen war. Kurz vor 3 Uhr eröffnete der Vertrauensmann die
Verſammlung und erteilte nach Konſtituierung des Büreaus dem Reichs
tagsabgeordneten Gen. Friedrich Geyer Leipzig zu dem Thema: „Die
Arbeitsloſigkeit und ihre Wirkungen“ das Wort. Aus dem Vortrag,
der die volle Zuſtimmung der Verſammelten gefunden und ſeine Wir-
kung ſicher nicht verfehlen wird, wollen wir folgendes bemerken. Red-
ner meinte, als im Laufe des Sommers die ſozialdemokratiſche Preſſe
das Unternehmertum ſowie auch die Regierung ermahnte, für Beſchäf
tigung der Arbeitsloſen zu ſorgen, da wurde ſie verdächtigt und vex
höhnt, man ſagte, es ſei kein Notſtand vorhanden, die angebliche Ar
beitsloſigkeit ſei nicht da, ſie beruhe nur auf Hetzerei und Uebertrei-
bung. Heute, wo wir kaum am Anfang des Winters angekommen
ſind, ſehen wir Arbeilerentlaſſungen vor ſich gehen ohne Ende. Wir
können mit Recht ſagen, wir befinden uns im Zeitraum einer per
manenten Kriſe. Nicht bloß der Hunger, der an dem Volke herumnagt,
iſt die Konſequenz der ſchlechten Verhältniſſe, ſondern auch Krankheiten
haben ſich infolge der ſchlechten Volksernährung eingeſtellt Die Grund-
urſache der krankhaften Stocku g liegt in dem heutigen Syſtem, welches
zuläßt, daß der Menſch durch den Menſchen ausgebeutet wird. Geſetze
gegen die Ausbeutung ſind von der Sozialdemokratie ſtets mit Nach
druck gefordert worden daß nun nichts geſchieht, iſt nicht Schuld der
letzteren, ſondern derer, die heute die Gewalt in Händen haben Was
der Kapitalismus ſeit Jahren verſchuldet, hat nun die Allgemeinheit
zu tragen. Es thut nicht not, näher auf die Ur,achen der Arbeits
loſigkeit einzugehen, indem es jedem klar ſein wird, daß dieſelbe aus
der langen Arbeitszeit der Beſchäftigten reſultiert. Jene Uekerarbeit
wird als Mittel benutzt, die Löhne herunterzudrücken. Nicht bloß bei
dem ſogenannten mechaniſchen, ſondern auch bei dem geiſtigen Arbeiter
iſt das Ueberangebot von Arbeitskräften und mithin die Beſchäftigungs-
loſigkeit eminent geſtiegen. Unſere Gegner wiſſen das ſehr gut,
daß dadurch die Unzufriedenheit rapid wächſt, ſie ſind auch deshalb
ſtets dabei, die Sozialdemokratie zu verdächtigen, aber nicht bereit,
Wand zu ſchaffen. Eine ſolche Einrichtung, wie die heutige, iſt wert,
daß ſie zu grunde geht. Jn derſelben Praxis, wie das Unternehmer-
tum, die Bourgeoiſie in der Ausbeutung vorgeht, handelt auch der
Staat, der die Arbeiter eben ſo ſchlecht bezahlt, wie jedes Privat
Jnſtitut. Die Poſt, die Eiſenbahnen und die Bergwerke bringen ge
nügend Beweiſe dafür. Redner beſpricht ſodann des näheren die vor
läufige Herabſetzung der Arbeitszeit auf 8 Stunden, wodurch ſodann
die Löhne von ſelbſt ſteigen, indem das Ueberangebot zum großen
Teil beſeitigt und neue Bedürfniſſe geſchaffen würden er ermahnt die
Verſammelten, daß ſie jede Zeit und Stunde wahrnehmen müſſen, um
die indifferenten Kollegen aufzuklären und ſo Propaganda für die
Beſtrebungen der Sozialdemokratie zu machen bis dies geſchehen, und
ſchließt mit den Worten, daß die Arbeiter nur im ſtande ſind, etwas
z erreichen, wenn ſie ſich Mann an Mann und Schulter an Schulter
er Kapitalmacht gegenüberſtellen. (Beifall.) Nach einer kurzen Dis

kuſſion wurde ein Antrag angenommen, den Vertrauensmann Ge
noſſen Jähnig zu beauftragen, zu der nächſten Arbeitsloſen Verſamm
lung eine Demonſtration bei der hieſigen PolizeiVerwaltung anzu
melden. Von zwei Rednern wurde vieder die eigenartige „Demon-
ſtration“ durch Schilder mit der Aufſchrift „Arbeitslos“, welche die
Arbeitsloſen vor der Bruſt oder am Hute tragen ſollen, angeregt, je
doch konnte ſich die Verſammlung dafür vernünftigerweiſe nicht er
wärmen. Nach einem kurzen ſchwungvollen Schlußwort des Referenten
ging die Verſammlung mit inem Hoch auf die internationale Ar
beiterbewegung auseinander. Draußen vor dem Ausgang des Saales
harrten 6--8 Polizeiſergeanten urd einige Kommiſſare, welche die
Arbeitsloſen die Geiſtſtraße und Ulrichſtraße bis zum Markt begleiteten,
wo ſich dann beide Teile ſo nach und nach zerſtreuten

ſondern will nur morgen früh etwas beſorgen und dann ſich
wieder freiwillig ſtellen. Jch bürge Jhnen mit meinem
Ehrenworte, daß er ſich bis Mittag wieder ſtellt. Könnten
Sie es nicht einrichten, daß es damit ſein Bewenden hat,
zumal wenn Sie von mir erfahren, daß ich jetzt noch den
Flüchtling ſicher fortbringen könnte Aber er müßte dann die
Nacht wo anders zubringen, und es wäre mir bei weitem
lieber, wenn er hier bleiben könnte.“

„Offen geſtanden, Herr Doktor, ich habe das beſte Zu
trauen zu Jhnen und würde Jhnen gern einen Gefallen er
weiſen. Aber ich bin nicht allein mein Kollege Schneider
wartet unten; und der weiß ganz genau, daß Herr Frank
ſich hier befindet. Vor dem darf ich mir keine Blöße geben;
er iſt ehrgeizig, er ärgert ſich, daß ich mehr bin, als er,
wenn ir ſich mir auch aus Nützlichkeitsgründen anſchließt.“

„Könnten Sie die Sache nicht trotzdem einrichten? Wenn
Sie ihn veranlaßten, die Nacht hier oben bei uns zuzu-
bringen, wenn wir ihm den Vorſaalſchlüſſel oder nötigenfalls
auch den Stubenſchlüſſel aushändigten, daß er dann ganz
ſicher ſein kann

„Das würde nötigenfalls gehen, aber wie ſoll dann Herr
Frank entfliehen

„Wenn Sie keinen Gebrauch machen wollen von der Kennt-
nis, die ich Jhnen gebe

„Vertrauen gegen Vertrauen,“ bemerkte Riemer.
„So iſt es; und nun ſehen Sie hier das Rückfenſter, von

dem aus man auf das Holzſtalldach gelangt und von da
zur ebenen Erde

„Die Sache geht und ich bin nun überzeugt, daß unſer
lüchtling auch jetzt noch entweichen könnte. Jch will
inuntergehen und Schneidern bearbeiten. Richten Sie es

nur ſo ein, daß er dieſem entſpringt und nicht mir. Und
dann beſprechen Sie mit Herrn Frank, wo ich ihn morgen
gegen Mittag beſtimmt treffe.“

„Das ſoll geſchehen verlaſſen Sie ſich auf mein Wort.
Und nun gute Verrichtung.“

„Jch gehe, Schneidern zu holen, das andere beſorgen Sie.“
Riemer ging, und Lange beeilte ſich, ſeinen Schutzbefohlenen

aus dem Schlafzimmer zu holen und ihm das Nötige mit-
zuteilen.

Alsbald erſchienen die beiden Gerichtsdiener wieder. Schneider
ſah ſich mit mißtrauiſchen Blicken um, ging auch bis ins
Schlafzimmer, um ſich zu vercewiſſern, daß kein anderer
Ausgang orhanden ſeti, ſchloß die Vorſaalthür ſelbſt ab und
ſteckte den Schlüſſel in ſeine Taſche. Dann erſt vermochte
er es über ſich zu bringen, mit dem Rücken nach der Aus
gangsthür an einem Tiſche Platz zu nehmen, auf welchem
Lange aus ſeiner Vorratskammer Brot, Butter und Schinken
auſtrug. Frank braute unrerdeſſen mit ſachverſtändiger Hand
aus dem kfochenden Waſſer einen duftenden Punſch, mit dem
er dann die Gläſer füllte.

„Jm Guten geht alles,“ rief er dann, das dampfende
Punſchzlas erhebend. „Wir drei hätten die ganze Nacht in
Schnee und Kälte verbringen müſſen, wenn wir uns nicht
verſtändigt hätten, und als Lohn für unſere Verſtändigung
trinken wir einen wohlthuenden Punſch in einer warmen
Stube. Es lebe der Verſtand, oder die Vernunft, wenn Sie
wollen

„Ja wohl, im Guten geht alles,“ ſtimmte Riemer ein,
und alle thaten Beſcheid.

Was die improviſierte Geſellſchaft alles beſprochen, möchte
unſere Leſer wenig intereſſieren zu erfahren. Der Theekeſſel
wurde wiederholt erhitzt, um das eine der vier innig ge-
ſellten Elemente des Purſches zum Kochen zu bringen, und
erſt als die ſechste Morgenſtunde gekommen, verließ Frank
das letzte Thema, das er eingeſchlagen, um die Gäſte zu
unterhalten, allerhand ſinnige Aufgaben an ihren Scharfſinn
zu richten, vom Streichhölzchenquartett bis zu dem für

v

Schneider trotz aller Verſuche unergründlich bleibende Pro
blem, wechſelweiſe ſo viel Streichhölzchen von einem Haufen
zu nehmen, daß dem Gegner immer das Letzte übrig blieb.

Das Geſpräch fiel zuguterlitzt auf die Thaten des alten
Napoleon. Lange verfehlte nicht zu wünſchen daß der
Himmel uns ewig gnädiglich vor ſolchen Generalſchlächtern
vewahren möchte. Frank dagegen vertrat den Hegeiſchen,
freilich recht bedenklichen Grundſatz, daß alles, was iſt, ver
nünftig ſein muß, und erläuterte, daß es eben eines ſo alles
zerſchmetternden Heerführers, wie Napoleon, bedurft hätte,
um den verjüngenden Houch der franzöſiſchen Revolution in
die faule Luft des deutſchen Staatelebens zu übertragen.
Schneider konnte nicht umhin, dieſem Redner eifrigſt beizu
ſtimmen und eine ganze Reihe von Anſprachen des fran
zöſiſchen Kaiſers ag ſeine Truppen im mehr oder weniger
korrekten Wortlaut vorzuführer. Während dieſes Geſpräches
erhos ſich Riemer, warf ſeinem Wirte einen bedeutungsvollen
Wink zu und flüſterte ſeinem Kollegen ins Ohr:

„Sei auf der Hut, Schneider, ich muß einmal hinaus.“
Auch Lange verließ das Zimmer, und Frank richtete jetzt,

an das vorangegangene Geſpräch ankaüpfenb, die Frage an
Schneider:

„Kennen Sie dern auch die Worte, die der große Feld
herr ſprach, als er am Morgen jenes verhängnisvollen
T thtentages von Auſterlitz zum erſtenmale ans Feuer

„Nein, dieſe Worte kenne ich nicht,“ rief Schneider, be
en ſeine beſonderen Kenztviſſe in dieſem Fache zu ver

ren.
Nun ſehen Sie, als Napoleon am Morgen der Schlacht

bei Auſterlitz von ſeinen Generälen geweckt wurde, trat er,
ſo wie ich jetzt, ans Fenſter, öffagete den Flügel weit und
ſchaute in die Morgendämmerung hinaus.

(Fortſetzung ſolg
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Abgewieſene Veſchwerde. Gen. Jähnig hatte dekanntiſch Entvorigen Monats in Unterteutſchenthal eine hen
Aie aber der Choleragefahr wegen vom dortigen Gemeindevorſteher
verboten wurde. Auch der Amtsvorſteher pflichtete auf erhobene Be
ſchwerde der gemeindevorſteherlichen Anſchauung bei und verwarf die
Beſchwerde. Nunmehr hat auch die Bezirksregierung in Merſeburg
die Beſchwerde für ungerechtfertigt befunden. Gen. Jähnig erhielt
folgenden We de vom 3 d. M. tei

u re Beſchwerde vom M. teile ich Jhnen hierdurdaß ich dieſelbe für v nicht zu erachten Aen v
Als Sie am 29 v. M. die für den 3. d. M. in Unterteutſchenthal

in Ausſicht genommene öffentliche Verſammlung anmeldeten, war in
jenem Amtsbezirke gerade ein Sjähriges Mädchen unter choleraver
dächtigen Erſcheinungen plötzlich v rſtorben. Dieſer Todesfall gab dem
ſtellvertretenden Amtsvorſteher in Oberteutſchenthal mit Recht Ver
anlaſſung aus ſanitätspolizeilichen Gründen die vorgeſchriebene An
meldebeſcheinigung nicht zu erteilen.

Der Königliche RegierungsPräſident.
J A. v. Bülow.

Zum Viehmarkt angetrieben waren heute nahezu 400 Pferde605 große, 985 kleine Schweine. Der Handel in e en war Herr
der in Schweinen dagegen lebhaft, trotz ſehr hoher Preiſe.

Der Krammarkt iſt, trotz der leider zu kurz vorher bekannt ge
gebenen Erlaubnis zur Abhaltung desſelben, ziemlich ſtark, beſonders
u a und Wirtſchaftegegenſtänden befahren. Es ſind über 400 Stände
egeben.

Die Stadtbahnlinie Trotha Bahnhof iſt heute ſchon ſtark in An
ſpruch genommen durch die Marktbeſucher. Die Fahrten finden von
der Wuchererſtraße am Roßplatz aus bis nach Wittekind und in um
gekehrter Richtung ſtatt; es koſtet jede Tour 10 Pfg. Die Wagen
führen rot und blau geſtrichene Schilder mit der Aufſchrift: Wucherer
ſtraßeWittekind.

An einem Laſtwagen, der mit Bruchſteinen beladen war, brach
eſtern in der großen Ulrichſtraße eines der hinteren Räder. Der

agen kam gerade auf das Pferdebahngeleiſe zu liegen und hinderte
für einige Zeit den Verkehr der Bahnwagen.

Ein Opfer der Arbeit. Ein ſchwerer Unglückefall hat ſich geſtern
vormittag auf dem Gehöft des Gerichtsgefängniſſes in der kleinen
Steinſtraße zugetragen. Als ſich der Dachdeckergeſelle Zwarg von hier
um Zwecke der Ausführung einer Reparatur auf das Dach des Ge
ängniſſes begeben hatte und das dort angebrachte Laufbrett beſchritt,
rauchelte er und kam zu Falle, ſo daß er auf dem platten Schiefer
ache hinabrutſchte und aus der Höhe von 4 Stock in den Garten

raum ſtürzte. Als ein Glück iſt es dabei r betrachten, daß der Un
glückli ve, bevor er mit ſeinem Körper die Erde berührte, in die Zweige
eines im Garten ſtehenden Maulbeerbaumes fiel, wodurch die Gewalt
des Sturzes abgeſchwächt wurde. Dennoch ſchien der Mann ſchwere
äußerliche und innere Verletzungen davon getragen zu haben. Er
Wage in einem Krankentransportwagen nach der Königl Klinik ge
racht.
Selbſtmord. Die „Saaleztg.“ berichtet: Die am Saale Ufer

in der Nähe der „Saale-Terraſſe“ aufgefun denen Kleidungs-
ſtücke ſind als Eigentum des Konditorgehilfen Karl Booch und deſſen
Braut Anna Weiße von den Angehörigen erkannt worden. Jn
Briefen, die beide an die nächſten Verwandten gerichtet haben, teilen
ſie ihre Abſicht, den Tod in der Saale ſuchen zu wollen, mit Das
junge Mädchen ſollte demnächſt Mutter werden, während
ſich der Verheiratung des Brautpaares Hinderniſſe ent-
gegenſtellten, wodurch der verhängnisvolle Entſchluß gereift ſein
mag. Die Leichen ſind bisher nicht aufgefunden. Man kann ſich
an den Fingern abzählen, daß die Hinderniſſe wirtſchaftlicher Natur
geweſen ſind. Die Schuld fällt wieder auf die Geſellſchaft zurück,
welche es den Liebenden durch Verweigerung der Exiſtenzmittel un
möglich machte, ſich zu ehelichen Und doch ſoll die Ehe der Grund
pfeiler jeder Geſellſchaftsordnung ſein.

Der kommunale Verein für Giebichenſtein hielt geſtern abend
eine Verſammlung ab Jn derſelben kamen auch, wie man uns mit
teilt, die Manipulationen des ehemaligen Nachtwächters Arndt zur
Sprache. Einige der Anweſenden gingen eifrig für die Wiederan-
flellung desſelben ins Zug und motivierten dieſelbe damit, daß er ſich
verſchiedentlich verdient gemacht habe, unter anderm auch durch Denun

iation von Majeſtätsbeleidigungen (ſ. den Fall Märker), welcher
otivierung aber kräftige Pfuis entgegentönten. Wie in jener Ver

ſammlung ferner bekannt wurde, hat der pp. Arndt infolge der Be
ſchäftigung in der Preſſe mit deſſen Treiben die ihm als Kaſtellan
an der neuen Kaſerne zugedachte Stelle nicht erhalten. Der Gie
bichenſteiner kommunale Verein kann ſtolz darauf ſein, in ſeiner Mitte
Mitglieder zu haben, welche der Verwoltung ſolche Beamte wünſchen,
die allerdings prächtige Stützen der heutigen Ordnung ſind

Eisleben. Das „Bergbölchen“ (Leuſchnerſche Poſaune) tiſcht ſeinen
MakulaturEmpfängern folgende Unſinnsblüte auf. Es ſchreibt

„Die Landagitation der Sozialdemokraten pflegt wach dem von
der Partei feſtgeſetzten Plane ſich jetzt ſo abzuſpielen, daß die Frei
heit und Petroleumapoſtel in dem ihnen zur Bearbeitung über
wieſenen Revier als „arme, reiſende Handwerksburſchen“
auſtauchen, die zwar wenig Verlangen nach Arbeit, deſtomehr ſich
aber durch loſe Reden über „Pfoffentum und Pfaffentrug“, über
„ſchwarze Bande“, „borniertes Gezücht“, ſowie durch Aufdrängen
von ſozialdemokratiſchen Zeitungen bemerkbar machen, bis man ſie
uletzt an die Luft ſetzt. Sie ſehen zwar ein, daß ſie aufe Lande bis jetzt noch nicht viel aus gerichtet haben;

trotz alledem wird immer und immer wieder der Gang a fs Land
hinaus gewagt. Ein rechter Sozialdemokrat hat einen Zukunfts
tkraum voll der ſchönſten Hoffnungen vor ſich. Hin und wieder
wird ein Gimpel gefaßt. Dann herrſcht großer Jubel im ſozia-
liſtiſchen Lager. Dann hat man „gewonnenes Spiel im
Dorfe. Und in der That, die Gefahr iſt groß. Dieſer eine Um
ſturzgeſelſe arbeitet mutig darauf los, er hat „Freunde“, bald
r „Genoſſen er hat reichliche Unterſtützung von der Partei;

Gardinen, Bettdecken, Rouleauxstoſte

Jv„”J”uçm— J -JZ Tdas zieht. Schließlich iſt die Sozialdemokratie im Dorfe.
Darum alſo aufgehaſt Auch unſere Parole lautet: „An die Ar
beit.“ Es iſt die höchſte Zeit.

Die Angſt vor der dem Geldſack zu Leibe rücken en Sozialdemokratie
iſt nun ſchon auf den Handwerksburſchen gekommen. Das einzige
Mittel, die Mansfelder Gefilde vor dem Eindringen des ſozialiſtiſchen
Siftes zu bewahren, wäre eine hermetiſche Abſchließung. Geradezu
beluſtigend wirkt der Satz: „Sie ſehen zwar ein, daß ſie auf
dem Lande bis jetzt noch nicht viel ausgerichtet haben,“
auf welchen die Sätze folgen: „Dann hat man gewonnenes
Spiel im Dorfe „Schließlich iſt die Sozialdemokratie
im Dorfe welche den erſten Satz vollſtändig Lüge ſtraft. Die
Verdächtigung mit der reichlichen Unterſtützung“ iſt zu albern,
um fie ernſt zu nehmen. Die Schreibergeſellen obiger Unſinnsblüten
wiſſen ganz genau, daß dies eine Lüge iſt, und zwar ſchon aus dem
Grunde, weil die Partei garnicht genügend Mittel dazu beſitzt. Jm
übrigen kann der große Teil der Gegner ſich überhaupt nicht denken,
daß man aus Begeiſterung für eine edle Sache etwas thun kann, d. h.
ohne Bezahlung, denn bei denſelben heißt eben das Morgengebet:
„Mein erſt Gefühl ſei preuſch' Kourant.“ (Volkebote)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. Oktober. Die heutige Schwurgerichteſitzung beſchäftigte

ſich mit zwei Strafſachen, Sittlichkeitsverbrechen und wiſſentlichen
Meineid betreffend. Zuerſt wurde verhandelt wider den Bergmann
Anaſtaſius Kapsky aus Helbra, geboren zu Neuenburg in Weſtpreußen,
verheiratet, 28 Jahre alt. Dirſelbe befindet ſich zur Zeit in Unterſuchungs
haft in Eisleben, iſt vorbeſtraft wegen Hausfriedensbruchs und Dieb
ſtahls, aber nur gering und wurde der gewaltſamen Vornahme
unzüchtiger Handlungen an einer Frauensperſon bezw. der verſuchten
Notzucht beſchuldigt Jenes Verbrechen hat der Angeklagte verübt an
einem 15 jährigen polniſchen Arbeitermädchen am 25. Juni auf einem
in der Nähe von Helbra gelegenen Gerſtenfeld. Er wurde von einer
Perſon, welche auf die Hilferufe des Mädchens erſchienen, bei ſeinem
Vorhaben geſtört. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt und endete mit Verurteilung des Angeklagten unter Zu
billigung mildernder Umſtände zu 2 Jahren Gefängnis und 3 Jahren
Ehrverluſt, von welcher Strafe 2 Monate für die erlittene Unter
ſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden. Zur zweiten Sache
erſchien als Angeklagter der Arbeiter Ernſt Schippel aus Petersberge
bei Neuendorf, 20 Jahre alt, wegen Körperverletzung mit 4 Tagen
Gefängnis vorbeßraft. Derſelbe wurde beſchuldigt, am 9. April d. J.
vor dem hieſigen Amtsgericht in einer Privatklageſache der verehrlichten
Fabrikarbeiter Buſch in Giebichenſtein gegen den Arbeiter Hoyer den
vor ſeiner Vernehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches
Zeugnis verletzt zu haben. Die Verhandlung fand wegen Gefährdung
der Sittlichkeit ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der
Angeklagte ſollte in jener Verhandlung einige von ihm ſelbſt in Be-
ziehung auf die Privatklägerin gethane ſchimpfliche Aeußerungen eid-
lich in Abrede geſtellt haben. Er wurde von den Geſchworenen des
wiſſentlichen Meineids für ſchuldig erklärt, unter Berückſichtigung des
Strafermäßigungsgrundes, wonach der Angeklagte damals als Zeuge
bei Abgabe der Wahrheit ſich ſelbſt einer Verfolgung wegen eines
u ausſetzen konnte, deshalb nicht zu Zuchthaus, ſondern zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Arbeiterbewegung.
Vor Zuzug der Zimmerer nach Hamburg wirddringend gewarnt. Da in letzter Zeit wiederholt briefliche An

fragen bezüglich der Arbeit an den Vorſtand des Lokalverbands der
immerer Hamburgs gerichtet wurden, ferner auch durch die in letzter
eit zureiſenden Kameraden beſtätigt wird, daß im übrigen Deutſch

and die Meinung ſtark verbreitet, in Hamburg ſei jetzt nach Be
endigung der Seuche durch Niederreißung „ganzer Stodtviertel“
(Seuchenherde) und das dadurch notwendig gewordene Bauen von ge
ſunden Arbeiterwohnungen außergewöhnlich viele Arbeit, ſo macht der
Vorſtand des Lokalverbands der Zimmerer Hamburgs bekannt, daß von
alledem auch nicht das Geringſte wahr iſt. Wahr dogegen iſt,
daß hunderte Familienväter ſchon wochenlang arbeitslos ſind und täg
lich Entlaſſungen wegen Mangels an Arbeit in größerem Umfange
vorgenommen werden und daß ferner die Entlaſſenen keine Ausſicht
haben, dieſen Winter überhaupt, weder Zimmerer- noch ſonſtige Ar
beit zu erhalten. Es iſt alſo jeder, der ſich verleiten läßt, in jetziger
Zeit nach Hamburg um Arbeit zu reiſen, gezwungen, entweder ſofort
wieder abzureiſen oder an der hieſigen Arbeitsloſigkeit mit ihrer Ge
folgſchaft teilzunehmen. Letzteres kann jeder in ſeiner eigenen Heimat.

RAah und Fern
Leipzig. Ein Raubmordverſuch auf einen Geldbrief

träger iſt geſtern morgen in dem Hauſe Königsſtraße 6 verübt wor-
den. Um 8 Uhr ging der Geldbriefträger Knöfler, ein alter gebrech
licher Mann, in das bezeichnete Haus, um einen Beſtellgang auszu-
führen. Jm Hausflur wurde er von zwei Männern überfallen, zu
Boden geworfen und am Halſe verwundet. Die Räuber wobten ſich
der Geldtaſche bemächtigen, wurden jedoch von einem im kritiſchen
Augenblicke hinzukommenden Markthelfer geſtört. Sie ergriffen die
Flucht und rannten über den Roßplatz nach der Markthalle zu. Ob
und wieviel Geld ſie ſich angeeignet, konnten wir nicht in Erfahrung
bringen. Unſere Anfrage bei der Auskunftsſtelle des hieſigen Poſt
amts iſt unbeantwortet geblieben. Am Thatorte aber lag Geld im
Hausflur herum. Die über den Fall v Wyſſel in der geſamten
bürgerlichen Preſſe Leipzigs gebrachten ſenſationellen Schilderungen
haben möglicherweiſe erſt bei den beiden Verbrechern den Reiz zur
Nachahmung angefacht. Wie uns noch mitgeteilt wird, hat bereits vor
8 bis 10 Jahren ein Fleiſchergeſelle auf denſelben Beamten einen
Raubanfall verübt. Später hat eine Arzahl Geſchäftsleute in der

Mark 3.25.
Grosser Eingang von Neubeiten.vollständige Robe prima Qualität p- 7 Lewin

Malle, Saale.
Königs und den umliegenden Stroßen der Poſtdirektion die Pen
ſionierung des Herrn Knöfler in Empfehlung bringen zu müſſen ge
glaubt, da die r eines Verdrechens an dem alten Manne,
der allen Straßen paſſanten bei einer Begegnung ſchon durch ſeine
außerordentlich ſtark gebückte Haltung auffällt, bei deſſen Gebrechlich-
keit ſehr leicht auszuführen ſein würde. Die Poſtdirektion hat damals
die Penſionierurg des Herrn Kröfler abgelehnt, weil der Beamte ſelbſt
noch weiter im Dienſt bleiben wollte. (Wähler.)

Berlin. Einen bemitleidenswerten Eindruck machte eine
Angeklagte, welche vor der vierten Strafkammer des Landgerichts I
ſtand. Es war die Arbeiter-Ehefrau Anna Luſert, welche ihr ein
ziges zweijähriges Kind durch einen Unglücksfall verloren hat und die
nun angeklagt war, durch Unachtſamkeit das Unglück verſchuldet zu
haben. Die Angeklagte gab unter Thränen eine Darſtellung des Sach
verhalts. Sie ſei an einem Junimorgen d. J. in der Küche ihrer im
Hauſe Görlitzer Ufer 2 drei Treppen hoch belegenen Wohnung beſchäf-
tigt geweſen. Jhr Kind habe neben ihr auf dem Fußboden geſpielt.
Sie ſei genötigt geweſen, die Küche auf einige Minuten zu verlaſſen.
Während ihrer Abweſenheit habe der lebhafte Knabe einen Stuhl an
das Fenſter gerückt, ſei hinaufgeklettert und habe den unteren Riegel
des Fenſters zurückgedreht Er müſſe ſich dann zum geöffneten Fenſter
hinausgelehnt haben und hinabgeſtürzt ſein. Das Kind ſtarb infolge
eines Schädelbruches r Staatsanwalt hob hervor, daß das Unglück
zwar nicht geſchehen wäre, wenn auch der obere Riegel des Fenſters
geſchloſſen geweſen, denn dieſen konnte das Kind nicht erreichen, es
hieße aher doch zu weit gehen, wenn man in dem Nichtbemerken dieſes
Umſtandes eine Fahrläſſigkeit bemerken wollte, die Angeklagte verdiene
Mitleid, aber keine Strafe. Er beantrage ihre Freiſprechung. Der
Gerichtshof irkannte nach dieſem Antrage. Dieſer Ausgang iſt ja
recht erfreul ch, aber wie kommt man denn überhaupt dazu, ſolche, ge
linde geſogt, unbegreifliche Arklagen zu erheben und ſo der unglück
lichen Muſter zu den Schmerzen um den Verluſt ihres Kindes auch
noch die Qual und die Angſt vor der Anklage zuzufügen. Die Klagen
über den. Richtermangel find allgemein ließen ſich dieſelben nicht in
etwas vermindern, wenn Anklagen, von denen der Staatsanwalt ſelbſt
erklären mwuß, „die Angeklagte verdiene Mitleid, aber keine Strafe,“
von vornherein unterblieben

Aus Württemberg. Eine recht merkwürdige Auffaſſung
von ſoziolpolitiſcher Fürſorge ſcheint die königliche Forſtdirek
tion zu haben. Vor Jahren fiel, wie man dem „Schw.
M.“ berichtet, einmal ein Tannzapfenſammler von einem
Baume zu Tode und das Landesverſicherungsamt ſprach der
Forſtdir ktion als beſondere Unfallberufsgenoſſenſchaft die
Verpflichtung zu, die reichsgeſetzliche Unfallverſicherungsſumme
auszubezahlen. Auf dieſen einen Fall hin verbot nun die
Forſtdirektion das Sammeln von Tannzapfen in allen ihren
Wäldern gänzlich und als gegen dieſe Verfügung zahl
reiche Beſchwerden laut wurden geſtattete ſie nur unver
heirateten Leuten das Sammeln in den Staatswaldungen,
damit ja der Fiskus nicht in die Lage gerate, für etwaige
Unfälle auffommen zu müſſen. Daß das Unfallverſicherungs
geſetz, das ja wohl m Jntereſſe der kleinen Leute gemacht
iſt, ſolche Konſ quenzen haben kann, iſt nicht ſehr erfreulich,

freilich, daß Wohlthat unter Umſtänden Plage wer
en kann.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle, 19. Oktober.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Macha und Anna Höhndorf
(Böllbergerneg 24). Der Fabrikarbeiter Friedrich Schondorf und
Friederike Miſchur (Wörmlitzerſtraße 32). Der Penſionär Adolf Voigt
und Erneſtine Nöthling (Frieſock). Der Bäcker Robert Linke und
Livia Kühling (Runthal). Der Fouragehändler Heinrich Gütte und
Emma Müller (Konnewitz und Schmiedeberg).

Eheſchließungen: Der Reſtaurateur Bruno Keil und Anna Beyer
(Strieſen Dresden und Frie richsplatz 1). Der Kaſſen Aſſiſtent Hermann
Hallupp und Emma Büſſchel (a. d. Glauch. Kirche 4 und Martins
gaſſe 8/9). Der Rechtsanwalt Dr. jur. Friedrich Lehmann und Martha
Steiner (Leipzig und Schimmelßraße 11a). Der Hilfsbremſer Karl
Huhn und Friederike Rößler (Anhalterſtraße 24 und Ratswerder 3).

Seboren: Dem Tiſchler Albert Heßler ein S., Georg Hermann
(Heinrichſtraße 7). Dem Pofſtſchaffner Wilhelm Eckardt eine T, Erna
Jda Klara (Kruckenbergſtraße 11). Dem Bäckermeiſter Emil Arnold
eine T., Anna Elſe (Mühlgaſſe 5). Dem Handarbeiter Johannes
Poprawa ein S., Martin Peter (Merſeburgerſtraße 27). Dem CTiſchler
Karl Nitzer ein S., Fritz Willy (Spiegelgaſſe 9). Dem Handarbeiter

Schwan eine T., Anna Jda (ESchützengaſſe 16). Eine
unehel. T.

Geſtorben: Der SteuerAufſeher Theodor Koch, 69 J. (Frieſen
ſtraße 22). Des Zimmerwann Wilhelm Reinhardt S. Mox, 22 T.
GHarz 30). Der Fiſchermeiſter Albert Gebhardt, 74 J. (Saalberg 13).
Tie Witwe Eliſe Flitner geb. Cuno, 61 J. (Friedrichſtraße 8). Der
Schuhmachermeiſter Karl Warnicke, 38 J. (Steinweg 37). Des Schmied
Hermann Speck T. Ling, 3 J. (Klinik). Des Kolporteur Karl Kindel
S. Karl, 4 M. (Harz 48b). Des Eiſendreher Hermann Reif S. Martin,
19 St. Marienſtraße 4a). Ein unehel. S.

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.

V sehr billige feste Preise. V
Ph. Liebenthal O0,

Leipzigerstrasse 103.
Zentral Kranken und Sterbekaſe der Ciſchler etc.

Den Mitgliedern obengenannter Kaſſe zur Nachricht, daß meine Wohnung von

G. Malehert, Bevollmächtigter.heute ab ſich Neufſtadt G vbifindet.

Fr. T. L. M. S. E. G. N.

Musik.Zur bevorſtehenden Winterſaiſon em

und Mützen
bringe hiermit in empfehlende Erinnerung. FlIz-

Mein Lager in Hütene

sehuhe und Fantoſfeln in großer Auswahl. Mützen in ueueſten
Formen feinſten Farben.

r Hüte mit Kontrolimarke.Markt 9
fl. bergmanns Höbelmagarin

31 Vleischergasse 34
empfiehlt ſein großes Lager in

R. Ziesche, Roßmarkt 10. Imöbel-, Spiegel- u. Polster-

Körners 3R. Ramge, Nachfolger. jetzt
Merseburg-Halte mein Mehl-, Viktualien-

und VFliasehenbier-Gesehäft
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

Harzer Kümmelküäse Waren
verſendet gegen Nachnahme oder Kaſſe
100 St zu 3 50 fr 500 St. zu 15 M. fr.,
Bahnſend. billiger, d. Käſefabrik Friedr.
Hahne, Markwippach i. H., S.

illigſte Preiſe.
in allen Holzarten.

Transport gratis

pfehle die unter meiner Leitung ſtehende

Muſik-Kapelle.
An Wochentagen ſehr mäßige Preiſe.
Ausführung wie bekannt.

WV. O. Sechulz, Dirigent,
Mangsfelderſtraße 21.

Möbel, nen und gebranucht,
aller Art kauft man am billigſten

Freitag nachmittag 3 Uhr Leſekränzchen. 5 C

H. PfeifferHalle a. S, Magdeburgerſtraße 47

M Petroleum-Geschäft
liefert beftes amerikaniſches Petroleum in 2, 5 und 10 Liter Kannen,

à Liter 20 Pf. frei Haus.
W Kannen leihweiſe und pfandfrei.

Beſtellungen werden im Kontor und durch die Kutſcher entgegengenommen.

Leipzigerſtraße 95/96, Kathes Hof.

Gute Spriſe-Kartoffeln,
Wo Frdl. Wohnung für 40 Chlr.,
Zu erfragen beim Vorſtand Harz 114 III. ſofort beziehbar, zu vermieten

à Zentner 2.20 M., 5 Liter 20 Pf.
W. Hutans, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 71.

Ein großer ſtarker Zughund
zu verkaufen. Hadrich, Wittekindſtr. 9.

verkauft Thorſtraße 24b,2 Frettchen Hof, 1 rechts.
Anſt. Schlafpelle Friedrichſtr. 20, H. I. Fiſcher.

Resterin Tuch, Buckskin, Kammgarn und
Cheviot, ſtets große Auswahl

per Mtr. von 1.75 an.
S. Friseh, gr Ulrichſtraße 46.

Giebichenſtein, große Brunnenſtr. 9.

Frdl. Wohnung St
Gr. freundl. Stube zu verm. Pfännerhöhe 13.

Freundl. Schlafſtelle vornh. m. ſep. Eing.
ſofort zu vermieten Geiſtſtr. 29, 4 Tr.

Mehrere Wohnungen m. ſämtl. Zub. zu
verm. Pſännerhöhe 15. Sofort beziehbar.

n



Rormal-Anterkleider
Grosse Auswahl.

für Damen, Herren und Kinder.
und Barchent-Hemden,

Anterbeinkleider etc.
Verkauf wie bekannt zu allerdbilli

Jagdweſten,

sten festen Preisen.

r

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik

und anderer Arbeiter.
Sonnabend den 22. Oktober abends S Uhr in Streichers

Reſtaurant, kl. Ulrichſtraße

Witglicder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Wahl zweier Vorſtands mitglieder und eines Bibliothekars.

32. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

Wiener
HRut- u. Schirmfabrik,

Der Vorſtand.

W Zu dem billigen Dreis verkaufe

Herren- Hüte und sehirme
n vin tade loſe Gite, Beneuester Wode wnd grösster Eleganz

Faſt den doppelten Preis
zahlt man in anderen Eeſchöften für di ſelbe Ware.

Wiener Hut- und Schirm-Pabrih

Stadt-Thrater in Halle a. 5.
Freitag den 21. Oktober.

34. Vorſt. 29. b. Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7' Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Zum 1. Male:
Gringvire.

Oper in 1 Akt nach dem gleichnamigen
Schauſpiel von Th. Banville von Viktor

Léon. Muſik von Jgnatz Brüll.
Perſonen:

Ludwig l. Berti Eilers.Olivier le Daim,ſ Leibbarbier Wilh. Wirk.
Simon Fourniez, Kaufmann Hans Keller.
Leyſe, ſeine Tochter G. Neumann.
Nicole, ſeine Schweſter Martha Rothe.
Pierre Gringoire, Straßen

ſänßger H. Bachmann.Leibwache des Königs. Pagen. Diener.
Spielt im Jahre 1469 in Tours, im Hauſe

des Kaufmanns Fourniez.
W Pauſe.

Hierauf:
Sizilianiſche Bauernehre.

(Cavalleria Rusticana.)
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen von

G. Targioni. Tozetti und G Menaci.
Nach der deutſchen Bearkbeitung von Oskar
Berggruen. Muſik von Pietro Mascagni

Perſonen:
Santuzza, e. junge Bäuerin E. Reinhardt.
Turiddu, ein junger Bauer R. Armbrecht.
Lucia, ſeine Mutter Martha Rothe.
Alfio, ein Fuhrmann Berti Eilers.
Lola, ſeine Frau Eirſa Breuer.

Landleute, Kinder.
Die Handlung ſpielt in einem ſizilianiſchen

Dorfe.

Sonnabend den 22. Oktober.
35. Vorſt. 30. Ab.Vorſt. Farbe rot.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring

des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

Goncordia- Theater

Geiſtſtraße.
Heute Donnerstag

Leonmore-
Kartoffeln.

Mehlteiche Speiſe- Kartoffeln ſind wie-
der eingetroffen, zum Winterbedarf à Ztr.
2 Mk. ga. Brunnenſtr. 18, Giebichenſtein.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Gebrüder er, Bravour Kopf

Equilibriſten. Die Blanchettys, Luft
gymnaſtiker und Trapezkünſtler. Miß
Anita mit Miß Emmy, Equilibriſtin auf
dem Bogendrahtſeil. Mr. Jean Vpoiſſet
mit ſeinen abgerichteten Miniatur Hündchen.

Brothers Ernſt und William, quili-
briſtiſche Clown s. Miſſrs. Brooks und
Duncan, (echte) Neger Exzentriker.
Fräulein Elſa Waldeck, Koſtüm Soubrette.

Die Geſchwifer Anna undJSigmund
Linné, humoriſtiſche Geſangs u. Charakter
Duettiſten (auf allgemeinen Wunſch weiter
engagiert).

Anfang 8 Uhr Ende 11 Uhr
Schlachtefeſt.

C. Rrumnmmer,
kleine Klausſtraße 1
Morgen Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſe8.

Frei-
tag:

S
Plorins Reſlaurant

große Wallſtraße 35/36.
Tischgäste werden noch angenommen.

Rich. Heinze,
Dampf-Kaffee-Röſterri,

Mangsfelderſtraße 7.
Turch äußerſt günſtige Einkäufe bin ich

in der angenehmen Lage, Kaffees zu
ganz enorm billigem Preiſe meiner
werten Kundſchaft zu bieten.

Jch offeriere unter Garantie reinen,
kräftigen Geſchmackes und feinen Aro-
mas gebr. Kaffee nach eigner Miſchung
das Pfund zu 1.20, 1.40, 1.60, 1 80 und
200 Mark.

Streng reelle Bedienung
S solide Preſse.
Aufgepaßt.
Einige hundert Zentner hannoverſchen

Weißkohl, kernige Ware, ſowie einige
hundert Zentner Altmärker Kartoffeln,
oute Ware, billig zu verkaufen bei

Otto Reinieke,
gr. Sandberg 14.

ummer Benjamin
P Ulrichstr 23, iſt. und l. Etage.

13 Markt
Ed. Graf

aus Prag.

Halle a. S.,
Marienbibliothek.

Größtes
SpezialGeſchäft

am Platze.
Bill. und reellſte Bezugsquelle

von

Beltkfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

albdaunen,
per Pfund von 2.50 Mk. bis 330 Mk.

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.

2.50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wetten,
mit nur guten Halbdaunen gefüllt und
federdichtem Jnlett, à Gebett Ober-,
Unterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis

zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 35

bis 45 Mark.
Fertig genähte Jnletts von feinſten
Federleinen, Drell, Köper und Bett
barchent, Bettbezüge, Betttücher, Stroh-

ſäcke zu Fabrikpreiſen.
Große Auswahl in Steppdecken u. Schlaf

decken, Bettſtellen mit Matratzen
Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mark.

2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſten franko.
Umtauſch geſtattet.große Uirichftraße 44.

5/6 Markt 5/6.
Gegründet 1859.

Herm. Bauchuitz
alle a. S. 5/6 Markt 5/6.

Neuheiten
fäär die

Herbst und Winter-Saison.
Cheviot Anzüge

in echtfarbig, blau und ſchwarz

von 16 Mark an.

Kammgarn- Anzüge
in den neueſten Farben und Muſtern

von 24 Mark an.
S Unübertroffene Auswahl.

von

Buckskin- Anzüge
in glatten und gemuſterten Stoffen

16 Mark an.

W Eſeganter Schnitt prima Verarbeitung
WinterPaletots

aus Eskimo, in allen gangbaren Farben,

von 13 Mapik an

Knaben Amzüge
in großen Sortimenten und in allen Preislagen.

Winter-
24 Mark an.

Paletots
aus Cheviot, in ſchwarz, blau, braun, grau und mode

von
Wie allgemein bekannt, iſt mein Augenmerk ſtets darauf gerichtet, nur wirklich haltbare OVerkauf zu bringen, und zeichnet ſich meine Konfektion durch tadelloſen Sitz und beſte Näharbeit n

von

Winter-
in Floconé Velour und Montegnac

T

27 beſten Zuthaten zum

Paletots
att.

Knaben- Paletots und Schuwaloſs
mit und ohne Velerine.

S Auch in JünglingsGrößen für jedes Alter.
Alle von mir geführten Artikel ſind bis zu den feinſten Genres in unübertroffener Auswahl in allen Größen am Fager

Anfertigung nach Mass,. S
5 Tüäglicher Eingang von Neuheiten der Saison in- und aus ländischer Stoſſe

Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Tivile Preise.
r Verkauf zu festen, niedrigsten Preisen.

e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei c G. m. b. H Hall
c G. m. b. H.', Halle.
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